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Um die vielumstrittene Frage des merovingischen Königs-
SIUFrZESs und der Kinsetzung Pippins zutreffend ‚eurteilen,
kommt CS wW1€ STEeTs In erster inı€e auf richtige Sichtung un
Deutung der einschlägigen Quellenüberlieferung Gerade 1er
läßt S1Ee sıch jedoch DU  e bei vollkommener Ansıcht und Berück-
sichtigung der Umstände geben: der politischen, kirchlichen un
moralischen FEinstellung un: Finwirkung der für das Kreignis
maßgeblichen Faktoren. Eıs erscheint iüberaus bezeichnend. auch
tür die Gestaltung geschichtlicher Tradıition 1m allgemeinen,
wenn WIT bemerken, daß darüber bereits nach wenıgen ahrhun-
derten die Meinungen durchaus verschieden arcnh, Zzwel ent-
gegengeseizte Anschauungen unvereinbar gegeneinander stan-
den Um mehr bezeichnend. als weder Gregor VIL ın seinen
Schreiben en Bischof erTmMann. VO  o} Metz, noch se1In literari-
scher Widersacher, der Verfasser des Liber de unıtate ecclesiae
conservanda, für ihre JI hesen stofflich Quellen benutzt haben
mussen, die uls verloren oder fremd waren. Es hat sich lediglich
1ın der Zeit des großen Kirchenkonflikts eine völlig auseinander-
gyehende Kxegese und Auffassung des überlieferten geschicht-
ichen Materials gebildet.

Gregor VII schrieh ın seiınem ersten Brief ail Hermann VOo  am}

Metz (Reg L ed a 5 a Mon (Germ Epist el IL, 294)
für diejenigen, welche die Zulässigkeit der Exkommunikation
Heinrichs antfochten: Considerent, CUr Zacharias DAaDa regem
Francorum deposuerit el Francigenas Dpinculo ıurament1,
quod sıbz Teceranlt, absolverit, und. 1mMm zweıten 1n beachtens-
wert erweıterter x Fassung (Reg. VILL, 24 ed Caspar,
Epist sel HP 554) ; Alius ıtlem Romanus pontifex regem Fran-

zeichnet.
1) Die Sa:  en Erweiterungen sınd durch 5öperrdruck gekenn-
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um NO tam DIrO SULS iniıquitatibus QqU 4 TL DV O
e quod Lante DOLTEeSFaTt 'Ln eral utilis, regno
e DOSuUL eit Pıpinum (-aroli Magnı inperatorıs
patrem ın C1LUS [0c0O substituit Francıgenas

ıuramento fidelitas, qGuarm Il fecerant, absoloit.
Danach faßte also der große Papst die depositio Childerichs

un! die substitutio Pippins W1€e auch die hinzugefügte Entbin-
dung der rankischen Untertanen VOo dem ihrem bisherigen
König geschworenen Treueide zweitellos als staatsrechtlich ent-
scheidende kte seines Vorgängers Zacharias auf.

emgegenüber finden WIT 1m Liber de ıniıtate ecclesiae CO

servanda dargestellt, daß u VOT cher Wahl un Salbung Pıip
D1INS eın Urteil des Zacharilas einholte: DT1IUS hoc experto
Zachariae iudicio, qu1a CONSECHNSUS et auctoritas Romanı
pontificis necessarıa WU1C videbatur negot10 Die rankische (5es
sandtschaft hatte mandatıis princıpum anzufragen aber
nıcht L11LUT anzufragen, sondern erklären, daß die Übertragung
des Königtums von Childerich auf Pippin gerecht un angeMeES-
SCH erscheine. Und dann weıter: Quorum postulationem CH

a4eCqQu am atque ulılem Zacharias DAapa iudicasset, ad C quae
postulabant, consensıt. Diesen Zustimmungsspruch habe nach-
mals Papst Stephan bestätigt, et Pippinus factus ost r CO1NL-

MUun1ı suffragio princıpum, während der letzte Merovinger Mönch
werden mußte (c Z Labelli de lite 1L, 186) Unter Bezug-
nahme auf diese Ausführungen folgt ın Lib de lite IL, 188)
der beinahe och eindeutiger zusammenfassende Satz /acha-
ri1iam COoMMUNI princıpum de resno Francorum [egationi
SENSUM praebuisse, quı decreverant DTO Hilderico dig-
Harn ın reßnNnoO DeErSoNam constituere et monasterıio0 eum

mancıpare
Dieser Vorkämpfer staatlichen Rechts will also darauf hinaus.

daß VOo Papst Irankischerseits lediglich eiInNn Konsens, ja <aum
mehr als eine gutachtliche Außerung i bestimmt formulierten
Vorschlägen, Beschlüssen erbeten oder verlangt wurde. Von
irgendwelcher bestimmenden Stellungnahme oder ar staatsrecht-
lich-konstitutivem Fingreifen des Zacharıjas ıst nıcht 1m entfern-
testen die ede.
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Sehen WITr ab VO den tendenziösen Formulierungen nd Zu-

taten der beiden Gegner: auf welcher Überlieferung ußten s1e?
Der Bericht des 1iber de unıtate geht in se1inem wesentlichen Be-
standteil auf die rankischen Reichsannalen bzw die Annales
qu] dieuntur Einhardi (Seript. POT- (sermanıc. . 749 750 ed.
Kurze 8 {£f.), dann vielleicht auf die Annales Fuldenses
(Script. TT (G(erman. a. 751 759 ed Kurz 5 {.). aber auch
auftf Einhards ıta Karoli Magni Script. TCer. German.® ed

r-E 5.73 [)2) zurück. Die ıta Karoli des Finhard
ist aber auch, deren Bericht seInNneEemM Gehalt nach für Gre-
SOTS VIL Darstellung und Auffassung ın der Hauptsache Stofif
un Unterlage bieten konnte. Denn in ihr wird für den Ihron-
Sturz des Merovingers w1€e für die Erhebung Pippins Zallz eIN-
deutig, auch iın staatsrechtlicher Beziehung, nıu auf die Ent-
scheidung des Papsttums hingewl1esen.

Betrachten WIT die alten Quellen selbst, unter Beiseitelassung
der unwichtigeren und spater abgeleiteten, und machen dabei
gJeich mıt Finhard den Anfang.

FEinhardıi ıta Karoli (Seript. TEr German.® ed Ol-
r-L. Hildrieum regem, qui IUSSU Stephani

Komanı pontificis depositus detonsus atqgue ın monasteriıum
Irusus est Die Nennung Stephans 14 Stelle des 7592 VCI-

storbenen Zacharılas ıst ein. Irrtum Einhards, der sich aus €n
Ann Einhardi ergab, Z Jahre 754 VOIIL der zweıten
Salbung Pippins durch den Papst ad regıae dignitatis honorem
die ede ist, vgl Holder-Egger-.a. s Anm
Ehbenda (a . 5) Pippinus autem per auctorıtatem
Komanı pontificis praefecto palatıı re  2 constitutus,

Gleichfalls erst dem beginnenden neunten Jahrhundert gehört
der Bericht des Chronicon Laurissense breve (ed

el Cl, Neues Archiv 306, f.) LEr ist ZWaT 1n sS@1-
NC Inhalt fast restlos Aaus anderen Quellen abgeleitet, aber Iın
der Fassung doch nıcht völlig ohne Belang: (sesandtschaft Pip-

2) Vgl eiwa: Nam et ODES et potentia regn. n palatii praefectos,
qui alores domus dicebantur, tenebantur; Lib de unıtate, L1b. de
lıte IL, 186 m NLEC opes nNnec potentia HE aliqua dispositio regn. apud
ıllum essel, sed apud malıo0rem domus, quicumque palatio praeesset.
Die Erläuterungen C sınd unzureıiıchend,
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pıns al Zacharılas, ut interrogarent de regibus F rancofum, qui

stırpe regıa erant Zacharias ig1ılur papa secundum auCc-

torıtatem apostolicam ad iınterrogatıionem respondit melius
atque utilius sıb! piderl, ut Ilie Tex nomiıinaretur et essel, qul
potestatem ın habebat, Quamı ılle, qui falso re.  &2 appellaba-
tur. Mandavit iıLaque praefatus pontifex regı et Francorum p-

pulo, ut Pippinus, qul potestate regıia utebatur, Tre  &2 appellaretur
et ın sede regalı constitueretur. uod ıta et factum ost per UNG-
tionem sanctı Bonifacti archiepiscop1 SUECSSIONIS cıpiılate. Appel-
latur Pippinus TEX; et Hildricus, qul Talso appellatur reX, fon-
soratus ın monasteriıum muittıitur.

Die beruhmte Darstellung der Annales regnı TaAaNCOTUumM ın
ihrem altesten, jedenfalls noch dem: achten Jahrhundert entstam-
menden eil (Seript. PE (Gserman. ed. ur 8 if.) berichtet
zunächst 749 VOo  S den fränkischen Abgesandten Bischof
Burchard VOo  S Würzburg und Abht Fulrad VOo  e} Denis interro-
gando de regibus iın Francia, quı ıllis temporibus 11LOL habentes
regalem potestatem, sı bene fuisset 1LOTL. ht Zacharias DADAa
mandavit Pippino, ul melius esset ıllum DOCAaTI, quı pote-
statem haberet, Qu am illum, qul sıne regali potestate anebat;
ut non conturbaretur ordo, per auctoritatem apostolicam iıussıl
Pippinum regem fier1. Zu 750 Pippinus secundum Fran-

electus est ad et unctus perT sanctae mmemo0-

rıae Bonefacti archiepiscopi et elevatus Francıs ın ın
5WESSIONIS cıiwıitate. Der Schluß fast wörtlich in das C(C:.hron
Lauriss. breve iüibernommen Hildericus DETO, quı false T€.  2

vocabatur, tonsoratus est et ın monasterıum MISSUS. Der ber-
arbeitete ext der nnales qu1ı dieuntur Einhardi gleichen
Jahre zeıigt KESWISSE sachliche Veränderungen: Hoc annn sSecun-
dum Romanı pontificis sanctiıonem Pippinus re  &2 Francorum
appellatus est; Salbung durch Bonifatius:;: et mMmOre Francorum
elevatus in solium regnı ın eipıitate Suessona; Internierung hil-
derichs 1m K loster P€e 707, anIn der C(:lausula de unctione Pippini aus dem
deren Echtheit WIT miıt den gelehrtesten Kritikern

3) Unselbständig und ohne len eigenen Wert ıst der Bericht der
Ann If‘uldenses (ed Kurze,
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keine Zweiftel hegen, ıst lesen: Nam LDSE praedictus domnus
T Lorentissimus Pippinus r  2 D1IUS per auctorıtatem et ımperiıum
sanctae recordationis domnı Zachariae et unctionem sanctı
chrismatis per beatorum sacerdotum Galliarum et electio-
Nne ommnıum Franchorum triıbus annıs antea TEL Jahre VOorT

der zweıten Salbung durch Stephan IL1.) ın regnı solio sublimatus
est Seript. TE  F Meroving. 1, 465)

Die Erzählung der nahezu gleichzeitig mıt den Ereignissen
aufgezeichneten C ontinuatio Fredegarıii des Gratfen Childebrand
lautet: Quo tempore ILa CuU consilio et omnıum Fran-
COru. M1LSsa relatione ad sede apostolica auctoriıtate praecepta
praecelsus Pippinus electione totius Francorum iın sedem re  5  G  nı
CUu consecratione episcoporum et subiectione princıpum un  ©9

regına Bbertradane, ut antiquitus ordo deposcil, sublimatur
ın regNO.,

Genannt werden mogen och die Annales Mettenses prlores:
consulto Zachariae bezüglich der Kinsetzung Pippins

(ed. NO Simson 42: entsprechend Gesta abbatum Fon-
tanellensium 0 TEC. 43 consultu hbeatı
Zachariae papae*)), denen aber selbständige Bedeutung 1er kaum
zuzuerkennen ist Ausdrücklich hingewiesen werden muß aut
das W wichtiger Quellen W1€e des Liber pontifi-
calıs ?) nd der beiden großen Briefsammlungen, des Codex
Carolinus W1€e der Bonifatiuskorrespondenz °}

z  n  E
Die beidenf verhältnismäßig spaten Quellen, Einhard nd
Chron Lauriss., erwähnen demnach eine Wahl Pippins ber-
haupt nıcht Solcher Darstellung kommt auch der Bericht der

Vgl Ann Mett pr10r. L Rosenkranz, Beiträge ZzZu  b
Kenntnis der Gesta bbatum Fontanellensium, ONN. Diss 1911,
U I:E „Zu den (esta abbatum Fontanellensium“ zuletzt e V i-

() N, Revue Benedictine (19 241 f
Irifft die Annahme - S, Pıp ın und die römische

Kirche 1914 68, VoO  e einem „Bruch in der Osıtl1on der ıta
Stephani 11.; der eE1INE „Unterbrechung In der ätiıgkeit des Bio-
graphen“ hinzudeuten scheine, das Richtige, waäare darin allenfalls
eıne geW1ISSE KErklärung gegeben, Aber INal mMu. 1NnN€e Krwähnung doch
bereıts in der Vıta Zachariae vermi1ıssen.

6) Dal? sıch in den ganz knappen Notizen der Ann Fuldenses
antıqulssımı nichts findet, ist wenıger auffallend
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Ann Einhardıi nahe, Wenn 1LLUT VOo  an der Königsnennung
secundum Komanıi pontificis sanctıonem und VOo  > der elevatiıo
‚JINOTE Francorum spricht. Aus der ıta Karoli des Einhard
würde, Ware S1e unNnseTrTe eEINZIgE Quelle, entnehmen se1N, daß
de lure W1e de facto Ala die Entscheidung des Papstes maß-
geblich WAäar. iıcht einmal VOo der ränkischen Salbung des

Herrschers scheint Kinhard etiwas gewußt haben Das
Chron Lauriss. dagegen und die Ann. regn1ı Francorum, ebenso
w1e ihre Umarbeitung. erzäahlen VOo der unctL1i0 durch Bonifatius.
Und daß überhaupt fränkischerseits der hochbedeutsame Akt
der Salbung VvOTgCHNOMMCH wurde, erfahren WIT auch Au den
alteren und zeitgenössischen Quellen; der Contin. Fredegarı, w1e€e
der Clausula.

Nach alledem ıst zumindest die Zustimmung der frankischen
Kirche der Erhebung Pippins sicher w1€e irgend möglich be-
zeugt Wie aber steht CS 1111 die Stellungnahme der

Kirche, des Papsttums, der großen Veränderung‘
In samtlichen 1er 1n Rücksicht CZOBCHCH Quellen wird die

ıta der Kurie erwähnt } Eis ist die Kernfrage des
-  ,  anzeh Problems der Haltung Roms ZU. fränkischen I hronwech-
sel, w as diese auctoritas Zu bedeuten hat, und die Meinungen der
Geschichtsschreibung darüber sind naturgemäß une1n1g. Denn
schließlich aßt sich die Interpretation des Ausdrucks ıIn der 'Tat
ste1gern VO.  > eiıner einfachen Billigung des rankischen Begehrens.
Zustimmung, einem ediglich formalen NSUuS, einem (juts
achten, Vollmacht, Schiedsspruch, Entscheidung, Ja FErnennung.
nd bereits ın den alten Quellen scheint eine YEWISSE Wertabh-
stufung der auctorıtas, beachtet ia die umstehende Darstellung,
erkennbar.

Welcher Faktor gab ın dem Gegensatz zwischen legitimem
Scheinkönigtum un wirklicher Machthaberschaft für das „Ido-
neitäts -Prinzip den Ausschlag? Auf 1ese Frage tinden WIr

7) Die Ann. Einhardıi M 750 (ed Kurze, 9) haben 1LNL-
dum Romanı pontificis ITL. 1e Bemerkungen
Caspar, Geschichte des Papsttums 11, 753 ff über auctoritas und
potestas (einschließlich der aufgeführten Quellen- und Literatur-
angaben) tallen Wär für den Gegenstand dieser Untersuchung nicht 1Ns
Gewicht, sind aber sprach- und begriffisges  ıchtlich VO  — Weft.
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selbst 1n Rankes eindringender, Teinsinniger nd gedanken-
reicher Behandlung der Umwälzung ( Weltgeschichte V, ff.)
eiıne einheitliche und bestimmte Antwort nıcht KFinerseits: „Die
Wahl konnte Nu  r eine Anerkennung sein. in bezug auf den
tatsächlichen Zustand 1m Frankenreich: andrerseits: „Der heilige
Petrus hatte gesprochen. Weit wenıger noch bei (Kir-
chengeschichte Deutschlands 11 3  . 19 f.) der sagt, daß 190838  o das
päpstliche Urteil anrief, daß Zacharlas den Platz für „erledigt”
erklärte, annn aber doch, stark abgeschwächt, UU  z VOoO der sıtt-
lichen Autorität des Papstes redet, die mitsprechen sollte, und
damit dessen KErklärung 1n ihrem realen Wert ziemlich gerıng
einschätzt. Auch Wenn meıint Deutsche (@e-
schichte unter den Karolingern 55 f.) daß die „Zustimmung
des Volkes” notwendig WAar, aber daß die „Entscheidung“ des
Papstes eingeholt wurde, laßt sich damaıt, 311 al harmo-
nischer Klärung gelangen, nıcht allzuviel anfangen. Bei ıet-

liest Deutsche Geschichte 1, 9 f 3- die
„Billigung des Papstes” habe den Akt gefördert;: daneben aber
weıt stärker und präzıser: „Ohne oder Sar Gottes Willen
wollte INa nichts beginnen. ıcht völlig schart oder eindeutig
ıst auch die Beurteilung Hallers Das Papsttum E: 383) Er
spricht VOoO  } der „Bereitwilligkeit der Franken, einem römischen
Urteil sich unterwerfen ‘; sagit, „die RechtsfIrage habe der
Papst entschieden, sein Wort brachte alle Zweifel ZU Schweigen
und beschwichtigte auch die zartesten Gewissen‘, und weıter:
‚„„Also nicht DU 1n Sachen des Glaubens un: kirchlichen Brauchs
Wär der apostolische Stuhl den Franken die maßgebende Stelle,

ar das Orakel, das ın allen Fragen des Lebens, auch en
höchsten staatlichen Angelegenheiten, wußte, W äas echt und
Unrecht sSE1.  H ber weniıger entschieden heißt vorher, daß das
Wort des Papstes en Franken den Entschluß erleichterte, ıst
die ede VoO dem Gutachten des Papstes, das 11La erbat

Der Klarstellung wird dienen, wenn WIT zunächst bevor
eine Deutung der päpstlichen auctoritas versucht wird e1INes
vorwegnehmen. Die staatsrechtliche Frage ıst unschwer beant-
wortbar. Konstitutiv wurde Pippin König durch die Wahl der
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Franken, die sSe1INeE Finsetzung in der tejerlichen Horm der elevatio
oder Ihronerhebung vornahmen Einhard steht miıt seiner
Darstellung, die 1U VOo  S dem entscheidenden Fingreifen des
Papstes weıiß, In hoffnungslosem Widerspruch den maßgeben-
den und glaubwürdigen alteren Quellen.

Der Frage nach der tatsächlichen Eintscheidung ist weıt schwie-
rıger beizukommen. Keinerlei legaler Anspruch STAn dem arnul-
fingischen Hausmeier Nach altgermanischer Gewohnheit Wäar
für die Ihronfolge unstreıitig das „Geblütsrecht“ iın Geltung.
Aber einen Gewaltakt dachten otffenbar weder Pippin selbst
noch SEINE fränkischen Parteigänger, und erst recht natürlich
nicht die fränkischen Kreise, die das Unternehmen nicht
ablehnen wollten., CS aber eben auch DUr tolerieren können
meınnten. So vertiel INa  — auf den Ausweg, eine Autorisie-
LUNS oder Sanktionierung durch den Papst nachzusuchen.

Es heißt doch wohl, sich allzusehr die beschränkte ber-
leferung und den knapp geiaßten Wortlaut der Quellen klam-
METN, V daraus von der Forschung entnommen wurde
namentlich VOoO  a 1n Anlehnung Zacharias
habe mehr geantwortet, als gefiragt wurde. Die Quellenberichte
sichern, den mitzuberücksichtigenden Gesamtumständen ent-
sprechend, anz un: Sar die Kinholung mindestens einer durch-
Q USs bestimmten Willensäußerung des Papstes dem Vorhaben
FPippins. Und daß die nach Rom entsandte Delegation sıch nıcht
auf eine Anfrage ın der überlieferten „beinahe doktrinären
Form ” ?) beschränkt haben kann, erscheint fast selbstverständ-
lich CS mussen doch Verhandlungen geführt worden se1ın.

Wenn diese eine für Pippin gunstige Kinstellung des aposte-
lischen Stuhles ergaben, sind tür die damalige Kurie iın
Linie unzweiflelhaft politische omente, nicht kirchliche, ausSs-

schlaggebend SCWCECSCH., Das eıgene Interesse Roms Ließ 1m
Hinblick auf die Finengung und Umklammerung durch die
Langobarden und die staatsrechtlich noch bestehende Abhängig-
keit von Byzanz einen AÄusweg 4Q US der ZLwangslage und zugleich

8) Vgl auch Brunner-von Schwerin. Deutsche Rechts-
geschichte H®:

9) A k e, Weltgeschichte V, O1
Zischr. Ki=G LIN., [
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einen Bundesgenossen schon seıt Jängerem suchen Es
konnte dem Papsttum die Mitte des achten Jahrhunderts 10}
ohl kaum etwas rwünschter kommen als die fraänkische Bot-
schaft. urch seIne posıtıive Haltung erreichte CS nunmehr eINe
moralische Dankesverpflichtung des Königs, der cdieser
bald d  x durch eiıne entscheidende politische Stellungnahme
nachkam.

Dagegen haben für cdie Anfrage der Franken außer den
politischen offenbar kirchliche un ethische Gesichtspunkte
erheblichste Bedeutung gehabt

Freilich heißt wieder zuvıel 1n den überlieferten Quellen-
text hineinlesen, WEnnn aln den ordo der rankischen Reichs-
annalen, der „nicht ın Verwirrung geraten sollte”, als die SOLL-
Liche Weltordnung, als deren „Orakel‘ der Papst entschied, VCI —

stehen wollte. Wie der Ausdruck e1im Wortsetzer des SO  S Frede-
Sar nıcht mehr bedeutet als die gewohnheitsrechtliche Geltung
der Thronerhebung, S trifft fuür die Ann regnı Krancorum doch
ohl die schlichte e sche Interpretation das KRichtige: Die
„öffentliche Ordnung ” sollte nıcht SESLOT werden durch den
Widerspruch zwıschen formaler Herrscherstellung un wirklicher
Machthaberscha{t, zwischen „Legitimität” und ‚‚Idoneität”. Und
gewiß hat Zacharıas ın Wahrheit nıcht solchem Beweggrunde
heraus seın Urteil abgegeben. ber In der Sache sind schließ-
ich doch FritzKern*) und, ihm folgend, Hansvon Schu-
bert*) 1 Recht Von rankischer Seite Lühlte 1a sich
gewissensmäßigy veranlaRt, ja verpflichtet, die „höhere aposto-
ische Einsicht 1n den Weltordo‘ **), eiınen Spruch, der einer
„‚übernatürlichen Beglaubigung” gleichkam und eın Königtum,
das (sottes Gnaden ar, auch gegenüber dem Legitimitäts-
Prinzip begründen konnte. anzuruten nd verkünden lassen.

10) Eben damals schickte sich ja selhst a dem byzantinıschen
Oberherrn gegenüber das Legitimitätsprinzıp preiszugeben, die SOou-
veränıtät des K alsers nıicht mehr anzuerkennen.

11) Gottesgnadentum und Widerstandsrecht 1m früheren Mittelalter
1914 55, .. 208

12) Geschichte der christlichen Kırche 1 Frühmittelalter 1921),
‚ 514,  43) Vel. auch S, Rex ei sacerdos, Hıstorisches ahrbuch

1925), 502 f.; S h © Kirche und Kultur 1m Mittelalter (1924)
ÖE
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Wie kam C5S, Jaß Staat und Kirche des Frankenreiches sich 1n
solcher Weise 41il die Meinung oder Entscheidung Roms gebunden
fühlten? Wir werden versuchen mussen., ihre Finstellung das
Jahr 750 treifend erfassen.

Blickt 1Han sieben Jahrzehnte zurück, s hatte damals ach
der Verdrängung des Königs Wamba der Usurpator TVIg ohne
jede Inanspruchnahme des Papstes den westgotischen JIhron g —
wınnen können, gestutzt auf die Autorität des Konzils on
L1oledo 681 Auch die spanisch-k Kirche hatte
sich als Staatskirche behauptet; Ja, S1€ hatte 1Mm Verhältnis der
weltlichen Gewalt eiıne tführende Stellung 1m westgotischen
Reiche CIFUNSCH, da ß INa in dessen Ausgangszeit fast eher (89)81
einem Kirchenstaat sprechen könnte. Auft die romische ber-
hoheit Jegte inNan 1n Spanien wen1ıg Wert 14)

Ein halbes Jahrhundert spater konnte Papst Gregor + nach
Byzanz hıin verkünden 15) „Alle Reiche des Westens achten den
heiligen Petrus als einen ott auf Erden

Solche Sprache fallt noch in die Frühperiode bonifatianischer
Wirksamkeit. Von vornherein ar diese durchaus unpolitisch 16)
aber Sanz nd Sar kirchlich-römisch ausgerichtet AÄus voller
Überzeugung hat der „Apostel der Deutschen“ VOo  am Anfang
seıne Lebensarbeit auf das Papsttum gESTUTLZ ichts ist bezeich-
nender dafür als das Formular des bödienzeides, durch den

sich 7D oleich en Bischöfen der roömischen Kirchenprovinz
14) Vgl Caspar. Geschichte des Papsttums 11, 669 ff Her Ver-

such Caspars, iın chiesem Kapıtel ZU ersten ale das Neben- un
Gegeneinander landeskirchlicher und römischkirchlicher JTendenzen voms1iebenten bis ZU  I Miıtte des achten Jahrhunderts klar aufzuzeigen, ist
von erheblichem Interesse, Selhbst iın FEingland a  N, WI1IE dartut (11,686 1: TOTLZ des dort fest fundierten römiısch-hierarchischen Kirchen-
Lums, der päpstlichen Macht TENzen ZSCZOYECN.

pa p

16) Die Persönlichkeit des Bonifatius ıst 1er nıcht zeichnen. Es
ma aber doch emerkt se1N, daß S1E VO.  b a W1€e VOoON Haller
Das Papsttum I! 66 {1.) ausschließlich politisch, weni1ig theologischangesehen wird. War auch SCWI kein „Generalsuperintendent des

Jahrhunderts“ vgl Haller a. a,. I’ 504), doch ganz un
e1in Mann der Kirche, der seEINE Aufgabe VON der relig1ösen, nıcht

von der polıtischen Seite her ın Angnitff nahm un urchführte un:
schließlich in der Nachfolge Christi starh In bezug auf die kıirchen-politische Bedeutung se1nes Wirkens stimme ich mıiıt Haller 1MmM
wesentlichen überein.
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dem apostolischen Stuhle verpflichtete, un die Tatsache, daß
ausdrücklich und urkundlich mıt den Seinen als Mitglied der
römischen Kirche erklärt wurde eine Bindung persönlicher Art,
w1€e S1Ee stärker nicht gedacht werden kann 17) SöSo mußte, w1€
neuerdings treffend gesagt worden ıst, durch iıh „die issıon
völlig römiıisch nach dem Geiste“” werden 1S)

ber nicht nach dem Geiste. Die romanıisıerenden Bestre-
bungen des Bonifatius liegen Tage, un:' daß ihnen hervor-
ragender Erfolg ın relig1iöser un!: kirchenpolitischer Hinsicht be-
schieden WAaTFrL, ıst offenkundig. Die namentlich se1t dem ode
arl Martells ständig zunehmende Abhängigkeit der rankischen
von der römischen Kirche, bis ZUFTE Kettung diese, wird durch
den Gehalt der Konzilien, VOT allem aber der uXNs erhaltenen
Korrespondenz zwischen Frankenreich und Papsttum völlig e1N-
deutig dokumentiert.

Mögen manche Bestandteile gemeingermanischen Kirchenrech-
tes oder landeskirchlicher Art konserviert worden SeiIN: sieht INa  —

die Dinge 1m ZaNZCH, 1aßt sıch 1U feststellen, daß durch Clie
Wirksamkeit des Bonifatius das W esen der alten rankischen
Landeskirche außerlich, VvVorT allem aber auch innerlich Sanz und
ar erschüttert un:! zugunsten römischer AÄAnschauungen, TOM1-
schen Kirchenrechtes, römischer Kirchenzucht durchaus bewußt
neugestaltet wurde. Das zeıgen die Bonifatiusbriefe ın ihrer Un-
sicherheit nd Unselbständigkeıit, die bei jeder Gelegenheit Dapst-
lichen Rat und päpstliche Entscheidung anrufen, mehr als deut-
lich Und als Tatsache wird belegt durch die frankischen
Synodalkanones, die immer wieder auf as römische Kirchen-
recht Bezug nehmen. Hierauft kam VOor allem anderen Wie
schließlich der außere Aufbau der Kirche überhaupt 1U dann
Bestand haben konnte, WECeNLN ihr die inneren Voraussetzungen.
des Glaubens, des Rechts und der Disziplin eigneten.

Eıs ist anz richtig, daß vVvon vornherein nach..dem Sinne Roms
wWwW16€e des Bonifatius selbst „Heidenmission und Reform verwahr-
loster christlicher Gebiete als eINe untrennbare Aufgabe
grenzt‘ waren 19) Der Angelsachse, der die &er Heimat VorT

17) Caspar 11, 696 f
19) Caspar IL, 697

18) Caspar U 695
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mehr als einem Jahrhundert gebrachte nd von ihr her gewohnte
römische Kirchenordnung auf den Kontinent übertragen wil-
lens arlr 20) hat die westfränkische Kirche trotz mancher
Widerstände völlig reformieren, 1m Osten aber der TOM1-
schen Kıirche ein wahres Neuland erobern und. zu Organısıeren
vermocht.

Jene nıcht eben erheblich oder Sar dauernd wirksame Gegen-
satzlichkeit aßt sıch übrigens lediglich bei einem eil der fränki-
schen Artistokratie erkennen, In keiner Weise aber bei den Macht-
habern. Vielmehr bezeugen die Quellen für die Zeit der Haupt-
tätıgkeıt des Bonitatius 1M ersten Jahrfünft nach dem Tode arl
Martells volles Einvernehmen mıt beiden Hausmeiern unNn: an
deskirchenherren ‘ **) Karlmann ıst der eifrigste weltliche Pro-
tektor des Reformators SCWCECSCH, ebenso aber hat Pippin ihm 1n
seinem Wirken aum Hemmungen bereitet. Für Karlmanns
innere Kinstellung besagt ja SCHUS, daß nach seiner Ab-
dankung 747 nach Rom SINg und sıch als Mönch dem Petrus
weihte 22) ber auch Ven. Pippin sich. die gyleiche Zeit be-

fühlte, en Rat des Papstes in -verschiedenen kirchlichen
Dingen anzugehen, und Zacharias iıhm darauf, wW1€e gewıiß nıcht
anders Z erwarten, Sanz un Sar den Quellen römisch-
kird11idyen Rechtes Bescheid gab, beleuchtet dies cdlas ideelle
Abhängigkeitsverhältnis vollkommen 23) Und kann auch keine
ede davon seIN, daß diese Konsultation SOZUSagCH absichtlich
ber Bonifatius’ opf hinweg erfolgte. die damalige direkte
Fühlungnahme miıt Rom., VO  — der dann Zacharlas seınem Legaten
ausdrücklich Kenntnis gab 24) mıt oder ohne dessen Wissen CT-

folgte, iıst durchaus nebensächlich. Denn Cs besteht für jenen
Zeitpunkt überhaupt keinerlei Anzeichen eines Konflikts  E ZWI1-
schen den LIrägern des Geschehens: traänkischer Staatsführung,
Bonifatius und Papsttum. Vielmehr darf nıcht übersehen W:

den, daß Zacharıas’ Antwort 25) Z War den Bericht Pippins als
20) Haller 1} 577 „hinter ihm stand die angelsächsische Kirche““
21 S, auch Haller I 505 f
29) Vgl IL, 7923
23) Vgl auch Haller I’ 376; auch 380 über die bonifazisch-

römisch-kirchliche Gesinnung der ne Karl artells
24) Epist sel I’ 160 H: 47 Jan
25) Cod (C'arolin I1,. D Epist. I11 479 ff
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Unterlage se1INES Schreibens erwähnt nd dementsprechend ihm
ın der Ädresse die erstie Stelle einraumt, daß aber die gesamte
geistliche nd weltliche Arıstokratie des Frankenreiches Mitadres-
saten sind Ja der SANZE päpstliche Brief ıst 1n seinem Kontext
der Form wıe dem Inhalt nach durchaus al den raäankischen
Klerus 26) gerichtet, nach dessen Rat 27) Pippin Auskunit VeOTLI-

Jangt habe Iso zumıindest 1MmM vollen Einverständnis mıt der
Kirche des Keiches, wenn nıcht auf ihre Änregung hın,
hatte sich der Hausmeier den Papst gewendet 8

Eine „ITrankische Reichskirche“ landeskirchlicher Praägung hat
1n nach-merovingischer Zeit niemals gegeben. Man darf ein

Staatskirchentum, w1€e Persönlichkeiten VO WHormat Pippins
oder Karls des Großen repräsentierten, nıcht mıt Landes- oder
Reichskirche gleichsetzen. Fine solche War bei dem Unterbau
und Art innerer Durchdringung, w1e sS1e eben Bonifatius
schaftffen hatte, schlechthin nıcht denkbar. Er ar alles eher als
ein. frankischer Reichsbischof und hätte etwas Derartiges nach
der Lage der Dinge wI1ie nach seinem eigenen Wesen Sar nıcht
SeIN können *?), sondern der völlig romgebundene Vikar des
Papstes tür die rankische Kırche. Und mıt solcher tatsächlichen
Entwicklung haben sich TOTIZ aller Selbstherrlichkeit auch die
größten Arnulfinger abgefunden. Unter schwächeren Herrschern
aber sınd. annn Selbständigkeitsgelüste rankischer Kircheniür-
sten. gegenüber Rom, wıe sS1e das un spatere Jahrhunderte
gelegentlich erkennen lassen, erst recht 711 Scheitern verurteilt
SCWESCH 80)

26) Vel. eiwa d CL. LL 480 Ex hoc quippe praesulatus Dester
parebilt iın sanclitate, et principalus dilecti filii nostr.ı Pippini adproba-
bitur DEeT subiectorum pofestatem et bonum dispositum: 111, 486 ad
vDestri praesulatus nolitiam et praedicalionem atque DOPULLS pobis
Deo creditis aedijicaciıonem mandavimus ministranda atque perficien-
da, hortantes pestram omnium prudentissimam sanclıitatem et TOCE-
SEA dileccionem. 27) I1 480 C Destro consultı.

28) Inwievweıt eiwa den“ Dıakon Gemmulus hbe1 der päpstlichen Korre-
spondenz und Politik miıtwirkte der auch mı1ıt der: irankıschen Kıirchen-
führung ın Beziehung stand vgl Caspar 14 Ta Anm 735
Anm. 2)9 15 ür USCTE Betrachtung belanglos

29) Vgl Haller s A R 371
30) Fine gEWISSE Sonderstellung .inne.rhalb des Reiches hat dauernd,

bekanntlich auch noch 1n den Kirchenkämp{fen des hohen Mittelalters,
die bayrische Kirche eingenommen. Kıs ıst nıicht reffend gesagt, da
sS1e AI der fränkischen Reichskirche aufging“, trolz der I heorıe der
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Alleé 1n allem durchaus unter Anteilnahme der weltlichen

Macht, nırgends 1ın erkennbarem Widerspruch mıiıt ihr zeıgen die
S5ynoden der vierzıger Jahre die römisch-bonifatianischen KIr-
chenanschauungen 1 Frankenreiche siegreich.

Keineswegs HU  s eine außere Beeinflussung ıst darin Zi CT-

bliceken. Ks handelt sich einen Erfolg von nachhaltigster
innerer Bedeutung. nd diese JTat, welche den geschichtlichen
InNnn der Wirksamkeit des Boniftatius ausmacht, fand annn cdie
teierlichste Unterstreichung, gewissermaßen ihre Vollendung
durch die Krklärung des vroßen Tränkischen Konzıils VO  z 747,
ber die der Legat selbst al den Erzbischof VO  — GCanterbury be-
richtete Z „ Wir haben aut ÜSGTFrEeET Synode beschlossen un be-
kannt, den katholischen Glauben SOWI1Ee die Einheit un Obödienz
der römischen Kirche bis an cr Lebensende bewahren. dem
h[ Petrus un: seinem Vikar untertan se1In wollen und
in allem die Befehle des hi Petrus den Kanones entsprechend
befolgen, damit WIT unter die ıhm anvertraut)en Schafe sezahlt
werden.“

Kein W under, wWenn ann der Papst So1chE für ihn wahrhaft
trıumphale Gehorsamskundgebung ireudig quıttierte 32) Jene
Lex Bajuvariorum. Die Fingliederung wurde nıcht voll verwıirkheht.
Hier verbliehb e1n gut Teıil landeskir  iıchen Gehalts, landeskirchlicher
Kigenart 1im Rahmen des gesamtfiränkischen Kirchensystems. iıcht eiwa
ım Sinne einer Romftreiheit: Ww1€e vielmehr gerade aut bayrıschem endıe Reorganisation der irche ZuUu allererst Sanz aut römiıscher rund-
Jage In Angriff SCHOMMEN ar, blieb ofttenbar auch künftig zumeıst
der römische Kinschlag weıt stärker als der fränkische oder deutsche.

Ausfiührungen 1L, 692 f! 697, 704 1E 706 Anm 6, 7920 zeıgenkeine volle Einheitli  keit, und Inan wıird ıhnen darum 1u teilweise
zustimmen können.

31) LDIST. sel I‚ 16 Deerevimus autem in nostro sinodalı
conventu et confessi em catholicam el unitatem et subiecti0-
nıenm Komane ecclesiae jine Ienus Dite nostre velle SCTDATE; sancto Peiro

NLCE Sequl desiderare, ut inter Des sıbz commendatas nu
et DICario 1US vpelle subicı et per 0OMNLA precepta sanctı Petri anO0-

Vgl jeizt auch H I’ 37
32) M'} Epist. sel L, 178 SUScCEDIMUS DETO ei chartam subscrip-tiam DETEC alque orthodoxe professionis et catholicae unitalis, qu am CU.

dilectissimis nobis epDpISCODILS Dartıs Francorum iua direxit reverenda
fraternitas. Quam reseranites NIMLO gaudio SLTINUS repleti INNUMeETA-
hiles ratias genftes Deo paitrı omnipotenti, quia unanimitatem
ad socıelatem nostram ıgNnalus est, ut spirttalis eOTuUumM. matersancta laetetur aecclesia., uch . I’ 152 ff s mıt besondererHervorhebung der Vertrauensstellung des Boniftfatius sOoOwl1e A, d
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fränkische Kirchenversammlung aber hatte mitnichten iın irgend-
einem Widerspruch den weltlichen Gewalten des Landes -
tagt Sie War vielmehr zustande gekommen I1LULSSUL pontificis
Romanı et rogatu DPTinNCLDUM Francorum et (rallorum icht
der gerıngste Anhaltspunkt besteht für die Annahme, dal
ihre eschlüsse nıcht 1n vollem Kinklang miıt Pippin gefaßt N UL

en icht 1LUF hatten „Gesichtskreis und Umwelt des Papsttums
bereits die entscheidende Wendung nach Westen erfahren 34)
sondern durch die Jätigkeit des onıfatius wa  — zugleich die ent-
scheidende Hinwendung des Frankenreiches Rom erfolgt.
Allein auf der Grundlage seines jahrzehntelangen Wirkens 1st
jene konziliare undgebung VO 74A7 erklärbar.

Nur VOI dieser Basıs her jJaßt sıch ber auch die fränkische Aı
Trage al en Papst VOo 751 begreifen. Für ihre Deutung bildet
die Erklärung der fränkischen Generalsynode mıt der darın
dokumentierten geistlichen Abhängigkeit VO Rom einen stark
1Ns Gewicht fallenden Vorgang. Hs annn Sar eın Zweiftel se1IN,
daß Pippins politische Haltung un Finstellung durch. die nt-
wicklung der kirchlichen Dinge 1 Reiche maßgeblich miıtbe-
stimmt worden sind 35) Man hat vermutet, daß Bonitfatius die
Fıinholung des päpstlichen Bescheides angeregt oder S1E SOa
ZUEF Bedingung se1ner Mitwirkung bei der Königserhebung g —

mad1t habe Und WENN Je eine Hypothese ansprechend nd
sinnvoll WAar, oilt ın Anbetracht der Umstaände für diese.

Aus solcher Sachlage heraus muß In erbindung muit den Be-
richten der zeitgenössischen Quellen die Bedeutung der papst-
lichen aucftoritas erklärt werden.

Schon formal kommt nach der Art der fränkischen Fragestel-
lung eine bloße: „Zustimmung” Roms Sar nıcht iın Betracht. Der
Papst B NN  war danach gehalten_, selbst Stellung nehmen. Und

16 Quod gratulando clerus Komanus pontifex SuSCeDpIL,
Bonifatius gab seinerseits ımmer wleder die Versi  erung des Familiarı-
tatsverhältnisses ZUT römischen Kirche und das 1öbnis se1ner ]Dienst-
treue gegenüber dem Papst ab, vgl d A, I’ 194 1l. Cup10 nım
Destris orationibus commitante graltia Dei iın  - familiaritate omanae
aecclesiae et Desiro sServniliO inter (1ermanicas gentes, ad qJuUA4S MISSUS
fui, DeTrSCDETATE et precepto nestro bedire.

Epist. sel. I! 16 34) Caspar $ 738
35) Auch sagt I’ 384 „Gesinnung und =Denkweise des Bont-

fatıus eS, die darın ZU usdruck kamen.  ..
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tat Demnach M auctorıitas zumiıindest Vollmacht, Autorisie-
rFunS, Bestimmung bedeuten. Es ist eın Zufall, daß In der einen
alten Quelle geradezu On ımperium (— Befehl) des Zacharias
die ede ist 36) Nur VO  — dieser Interpretation a us erscheint die
zutreifende Deutung des Wortes möglich und angänglıg: Die
tatsachliche Entscheidung wurde seıtens der Franken, unter leben-
diger Anteilnahme ihrer Kirche, VO Papste nachgesucht und
VO  b iıhm annn auch gefällt. Gewiß Pıppin eın Staatsmann,
ehrgeizig un: autokratisch dazu;: aber unzweifelhaft Mar

oleich persönlich durch die ınnere und außere Neugestaltung der
fIraänkischen Kirche aufs stärkste eıngenommen. Er Nar durch-
aus kirchlich gESINNT, ja petrusgläubig. jel mehr als der große
Hausmeier wirkt 1eT der Papst als Realpolitiker. Man darf da
weder allzu rationalistisch noch reın gefühlsmäßig, sondern allein
auf rund der Quellenberichte und unter Betrad1tung der all-
gemeınen Umstände urteilen.

Der Papst gab die Entscheidung 37) Gab > S1Ee 1LUF mündlich?
Sie annn sehr ohl auch ın schriftlicher KHorm erhbeten und CT-

Tolgt se1in. Denn daß den Franken erwünscht se1ın mußte.
für den beabsichtigten Umsturz und die Erhebung eINEs Königs
AU! nıcht-merovingischem Geschlecht eine Urkunde der höchsten
irdischen Autorität ın Händen haben, leuchtet doch ein. I)em
Urkundenforscher w1ıe dem Rechtswissenschaftler ist 6cs nıchts
Neues, daß in den frühmittelalterlichen Jahrhunderten das Wort
auctoritas vielfach 88) für „Urkunde” gebraucht wird, zumal VOo

fraänkischer Seite, aber übrigens auch den Päpsten.
Die Möglichkeit. daß damals ausdrücklich eine gewıiß nıicht

unwillkommene päpstliche Autorisierungs- oder eINE nicht
6) Vel. oben 404 (Clausula) Auf die Beantwortung der

Frage, ob etitwa seinerse1ts den Franken noch eine consecratio oder
unctiio auferlegte, kommt nıicht allzuviel

38) us merovingischer Zeit sSE1 1Ur angeführt Gregor VOo  5 Tours 11,
S M s Merov. I Regalis emanaDılt aucloritas; 1 übrigen
. die ndices den Bänden der Serı WE Meroving. (etwa
ıunter den vorkommenden Stellen eachtenswert namentlich D, 35 .

urkunde V) USW. In Irüh-arnulfingischen Diplomen (ın der
Korroboration) eiwa M' Diplom. Karolin N, 8) Et ul hec
aucltloritas ese. 11. 5.13) H- 5. 64); uUuSWwW.

äpstlı Reg. Gregors I’ Fpist I! 06) auctoritatis
nosirae permissione; I % (Epi1s I’ 143) pDraesenlis auctoritatis pagına
und nostrae auctoritatis atque permissione uUuSWw.
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erbetene Ernennungs-Urkunde der konstitutive Bedeutung
keinesfalls SEEIZNE haben würde VOo der K urie ausgestellt
wurde, lıegt aum allzu tern. Und der Wortlaut gerade der
wertvollsten und BaNz zeitgenössischen Quelle, des Fortsetzers
des F redegar, mıiıt der Ausdrucksweise aucLiLorılale DTAae-
cepta (— percepta) erscheint solcher Auslegung durchaus SUunN-
st1g. Ks warTe nıcht unmöglıch, daß u iın der spaten Nach-
richt des Liber de unıtate ecclesiae 39) eiusdem (scıl Zachariae)
CONSECNSU. sententiam postea Stephanus DAaDa confirmavıilt die
Spur einer Bestätigungsurkunde Stephans {l ür Pippin V!

liegt 4A)) Nachtrag.
macht mich schr dankenswerterweiıse auf

nıcht unwichtige stilistische Parallelen zZU.  In Krhärtung der VOTL-

stehenden Deutung der auctorıtas als eiNes
Entscheides in Privilegien- oder Briefform aufmerksam: Die fran-
kischen Quellen, die ber die Konsultation des Zacharlas berichten,
verwenden dabei Ausdrücke wıe M1ISSa relatione, Cu consilie
et CONSENSIL omnıum Francorum Contin. Fredezar., S  -

mandaovit, DEeT auctorıtatem apostolicam (Ann. regn1 Franc..,
403), respondit (Chron Lauriss. breve, 403) Sie können

sehr ohl dem schriftlichen ‚Responsum des Papstes entlehnt
SeIN. I)Ienn entsprechende Wendungen hatte dieser bereıts 7A7 ın
der vorher vgl oben 411 erwähnten kirchenrechtlichen Hır-
widerung aı Pippin gebraucht Cod Carol - 3, Epist 11L1,
4A79 f.) per relationem, C vDestro consultu, PESDONSUM demus,
apostolica auctorıltate, mandavimus iın respons1S.

Abgeschlossen 1m Dezember 1954

L, Z MG 1Lib de ıte 1L, 186
4.0) Die a T S ach cder Überbringung auch 10€es Dokuments ur

die ränkischen Abgesandten wird 1n der jüngeren Lebensbeschreibung
urchards VO  - ürzburg berichtet, ita sancti urkardı IL, ed.

el 1912), 2 C DeT auctoritatem apostoli-
Cam, QUuAaM tam probabiles DpIirı ın audienciam primatum

ctil deferebanft, Natürlich äaßt siıch diese die Mitte des
Jahrhunderts abgefaßte Quelle, auf die mich Herr Dr. Otto

Meyer freundlich hinwies, mıt iıhrer Meldung VO  S der schriftlich und
MUN!  1C gegebenen Entscheidung des Papstes a  S eigentliche Stütze
TEr Vermutung nıcht ohne weıteres verwerten. Daß aber zumindest
UNsSCrC Gedankengang auch dem mittelalterlichen Autor eıgen ar, wird
dadurch erwliesen. Im übrigen üurfiten Quellengrundlagen un Quellen-
werTti jener Yita vielleicht ıine Untersuchung lohnen.


